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angenommen, bafj unter ben „©onberrabatten" auch bte fou ft
üblichen 2% Kaffaftonto einbezogen würben, unb gwar au§
bem Orunbe, weil ba unb bort fdffon Infirengungen ge»

macht werben, auch btcfe Sorieile cu§ ber SBelt p fchaf»
feu, e§ war Mes ber einzige Sorfprung, ben bie erftgenannte
Kategorie ben anbern gegenüber oorauë batte.

i«c| ber Sefteüer unb Suftraggeber uat feinerfeitS
bei ber Prüfung ber StedEjnung ober bei ber gefifetpng
ber angemeffenen greife gu berücffichtigen, bafj bem |>anb«
werfSmeifter ©pefen gang oerfcijiebener Sri etwadjfen;
fo mufj bie SBerfftßümiete bezahlt werben, ferner fatten
bie oerfdjiebenen SerfidÉferung? prämlen ebenfalls fiarî in'S
©ewicp, Sterfgeug unb Mafdjtnen geîjeit ab unb müffen
erfe^t werben, ©pefen, an bie nur wenige benïen.

gn Seitfah 8 ifi ber ©a| p finben : @§ foil unter«
Sucht unb feftgefteflt werben, welches Serbienfi angemeffen
unb notwenbig ifi, um ben redjifdpffenen Meiner unb
Irbeitgeber im ÉUer oor éXiot unb ©orge zu fdjjühen.
Aber btefen ißunSt fann man natürlich in guten freuen
Zweierlei Meinung fein, unb um eine ber beiben näher
ZU beleuchten, gehe ich son ber Stage aus, au§ welkem
Orunbe ber Seamienftanb bie llterlpenfionen anftrebt,
nâmlidj beSwegen, weit ber Seamie im liter meiftenë
ausgestaltet wirb ohne zu fragen, womit unb mit wetzen
Mitteln er feinen ßebenSabenb oerbïingen foil ©iwaS
anberS fielet e§ fdjon beim §anbwerfetfianb. ©in tücfp
tiger Melfier, ber fein ©efdfjäft in bie §öt)e gebraut bat,
ber pt fich auch einen Érbeiterftanb gefiebert, ber ihm
feinen Setrieb ruhig weiterführen fann. Ser Seroeis
beS UnterfcljiebeS fann fatg barauS erfepn werben, baff
ein gut fnnbierteS ©efdfjäft nach bem Sbleben be§ MeifietS
oft son ber Meifiersfrau weitergeführt werben fann,
wahrenbbem bie Seamtenfrau nicht furgerljanb ihren Mann
auf bem Sureau" ablöfen fönnen wirb, gretltclj hM fl<h
auch ber tfjanbwerfer für ©oentualfäüe zu fichem, both
ifi eë nicht ratfam, bie Slrbeiten burch §inzuted)nung son
ißnoatülterSoerflchetungSprämien [zu fe|r zu »erteuern.
®ie fiele |jefeung beë ©efcpfteS ifi bie fteptfie Itters«
oerftdherung für ben ©ewerbetreibenben.

Seiifat) 10 wünfcht, wo bie§ möglich erfcheint, Me

luffieEung son Sarifen. ®er Sarif mag recp fein für
Jtunbenarbeit, für Heinere Aufträge unb um auch für
bte luffMung son Soranfchlägen beftimmte Inhalts«
punîte zu Befifje«. Sei Utenbauten rietet [ich ber ißreiS
aber boch nach ber ©röfje beë luffrageS unb ipuptfäch«
ftch nas| ber ßß'M gleite« Oegenfiänbe. ©et tarif fefct

Z. S. ben IßrelS für eine 3i»nmertüre feft, eS erf^eint
mir aber als ©elbfioetftänblichfelt, bafj 30 Süren oon
genau betfelben SluSführung itid^i mit bem SarifpreiS
berechnet werben fönnen, fonbern baff hier unbebingt eine

©rmäfjigung einzutreten hat, ba fich bie ©pefen in btefem
galle oerteilcn, unb bte Irbeit eine einfachere, ober wie
ber ^anbwetfer fagt, „läufigere" ift.

@8 ift zu begrüben, wenn ber angemeffene fßreiS burc|
guzletpng son ©achoerftänbigen sor Öffnung ber 3n*
geböte ermittelt wirb, bie Dcganifation biefeë SorgepnS
wirb zwar immer auf ©djwierigfeiten flogen, eë wirb
bie „Uteutratität" btefer Kommiffion jeweils eine §aupt=
rolle fpleten. @o foüte aud) Seitfais 12 überall anerfannt
werben, ba bte gorberung, bie Arbeiten möglich ft zu oet=
teilen, b. h- möglichfi jeben Oewerbeireibenben gu berfidf«

ftchiigen, unbebingt einem rechtlichen ©efüht unb Ompfinben
entfpridht. 3luch fott ber Olnheimifche bem gremben,
fofern Orfterer biefelbe SeifiungSfähigfeit erreicht, sorge»
zogen werben. SBeniger oerfianbltch ift ber 2Bunfc|» baf?
ein Serbanb bem Otnzetbewerber sorgezogen werben fott,
benn ich erbliife im SerbanbSwefen neben ben gewifj
anerfennenSwerten Sorteiten auch bebeutenbe ©chatten«
feiten unb eS fommt sor, ba| Serbanbe ihre luftrag--
gebet bireft terrorifieren fönnen. geh gehe son ber In«

ficht aus, baff eine ©ubmiffionSoerorbnung, fofern fte
lebensfähig fein will, bie Stechte beiber Seile zu wahren
bat. geh gehe in btefem tßunft erft son meiner Slnftdht
ab, wenn eS gelungen ift, bafj bte [ehon oben erwähnten
„angemeffenen" greife burih eine neutrale feumniffion
ermittelt werben fönnen. Oefe^t aber ber galt, bajj bieg

nicht zuftanbe gebracht werben fann, unb eS gibt in eines
©emeinbe mit Heineren Serhältniffen für eine Irbeit nur
ein Serbanb ein, bann muff bemgemäfj jebet IßreiS an«

genommen werben. @S fei zwar betont, baff ich ber In«
ficht bulbige, ba& jebe Srbeit fo bezahlt werben foß,
ba§ ein fixeres luSfommen gewährleistet werben fann,
aber ber |>anbwetfetfianb ift ntdht nur butdj eis unter«
btetungen, fonbern auch fdEjon butch überbietungen fep
gefchäbigt worben.

geber aber, ber Slrbeiten zu oergeben hat, fott ftch z«r
tpfli^t maäjen, btefe Ulrbeit zuerfi in feiner ©emeinbe,
bann erft im Danton unb plefih wenn fein anbetet luêweg
möglich ifi iu ber Schweig felbft zu oergeben. ba|
ich öamit etwa gar ben ©q§ auffteKen wollte, ba|
an ber SanbeSgrenge nun eine chtnefifdhe Mauer zu
errichten fei, wir firib ja befanntlich zu fcljr oom InS»
lanb abhängig, MefeS fann fleh aber gsrabe beSwegen
nicht Beilagen, wenn gertigware bei uns felbft angefertigt
wirb, Ser Ärieg hat uns bie richtigen SBege gewiefen.
Utadh 14 Seiifähen gelangt ber ©^weigerif^e ©ewerbe«
oerein gut Suffteliung ber eigentlid)en ©ubmiffionSoer«
orbnnttg, bie ich ber SBi^tigfett wegen artifelweife
folgen laffe, um auch hier jeweils einige Segleitworte
beifügen gu fönnen.

Slrt. 1. Slrbeiten unb ßieferungen ftnb in ber IRegel
auf bem SBege ber öffentlichen InSfchreibung gu oergeben.
Son einer îuSfchreibung fann abgefehen werben, wetm

a) ber in grage p:ehenbe SBert tiad) Soranfehlag
gr. 2000.— nieijt überfietgt ;

b) bie luSjüfjtimg befonbere gähigfett erforbert, ober
burch Ißatentfchuh befchränft iü;

c) ®er ©egenftanb [ich feiner befonberen Irt wegen
ober auS wichtigen ©rünben niep zur luSfshrei«
bung eignet ober nic|t im sorauS berechnen lägt.

gür periobifdje Irbeiten unb Sieferungen ift bie luS«
f^retbung je nach bereu Umfang in Qeitraumen oon 1—2
gahren gu wieberholen.

®iefer ©nrabfag fteht int allgemeinen auf gefunben
göpf,; boc| belehrt mich, Höh bem guten SSiden, Irbeiten
in Seträgen unter gr. 2000.— bireft gu oergeben, bie

IßrajiS eines anbern, ober beffer gefegt, eS treten einem

auch hier cufjerorbenttiche ©^wierigfeiten hemmenb in
ben SBeg. Inf ber einen ©eile fteht ber gefc|icfce tüch=

tige unb ehrliche ^anbwerfSmeifier, auf ber anbern ber

weniger leifiungSfähige, ber burch btefeS Sorgehen un=

wiUfürli^ in ben Çintergrunb geftetlt wirb, gubem
werben Slrbeiten unter ber angelegten Summe bie größte

3ahl ber Aufträge ausmachen ober ben fjaupioerbtenft
ber Meifier bilben. gür bte Irbeiten fann im allgemeinen
auch Sarif Ittwenbung finben. (gortfehung folgt.)

flkc Stoff Ii. Sora in 1er linMiitrn Bnlnift
fdfretbt §err ©ruft Marti in ber „Ut. 3. 3-"-
Umwälzung in ber SOBahl ber Saufioffe, bie unfere ©table«

bilber gu einer fdfjon recht ferne liegenben ©poche oon

©runb aus anberS geftaltet hat, madgt ftch nun feit einigen

gahren mit raf'ch gunehmenber Seutli^feit auch in bem

füllen, ben Steuerungen oon Statur eher abholben Steicg

ber Sauernbörfer unb $öfe bemerfbar. ©ie SBanblung

befteht barin, baff bie bobenftänbigen Saufioffe butch

fol^e oon mehr frembartigem SEÖefen unb Urfptung
erfeht werben. ®er eigene ©runb unb Soben gab einft
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angenommen, daß unter den „Sonderrabatten" auch die sonst
üblichen 2°/° Kassaskonto einbezogen wurden, und zwar aus
dem Grunde, weil da und dort schon Anstrengungen gê'
macht werden, auch diese Vorteile aus der Welt zu schaf-
sen, es war dies der einzige Vorsprung, den die erstgenannte
Kategorie den andern gegenüber voraus hatte.

Auch der Besteller und Auftraggeber hat seinerseits
bei der Prüfung der Rechnung oder bei der Festsetzung
der angemessenen Preise zu berücksichtigen, daß dem Hand-
werksmeister Spesen ganz verschiedener Art erwachsen;
so muß die Werkstattmietk bezahlt werden, ferner fallen
die verschiedenen Versicherungsprämien ebenfalls stark in's
Gewicht, Werkzeug und Maschinen gehen ab und müssen
ersetzt werden, Spesen, an die nur wenige denken.

In Leitsatz 8 ist der Satz zu finden: Es soll unter-
sucht und festgestellt werden, welches Verdienst angemessen
und notwendig ist, um den rechtschaffenen Meister und
Arbeitgeber im Alter vor Not und Sorge zu schützen,
über diesen Punkt kann man natürlich in guten Treuen
zweierlei Meinung sein, und um eine der beiden näher
zu beleuchten, gehe ich von der Frage aus, aus welchem
Grunde der Beamtenstsnd die Alterêpmsionen anstrebt,
nämlich deswegen, weil der Beamte im Alter meistens
ausgeschaltet wird ohne zu fragen, womit und mit welchen
Mitteln er seinen Lebensabend verdüngen soll. Etwas
anders steht es schon beim Handwerkerstand. Ein tüch-
tiger Meister, der sein Geschäft in die Höhe gebracht hat,
der hat sich auch einen Arbeiterstand gesichert, der ihm
seinen Betrieb ruhig weiterführen kann. Der Beweis
des Unterschiedes kann kurz daraus ersehen werden, daß
ein gut fundiertes Geschäft nach dem Ableben des Meisters
oft von der Meistersfrau weitergeführt werden kann,
währenddem die Beamtenfrau nicht kurzerhand ihren Mann
auf dem Bureau ablösen können wird. Freilich hat sich

auch der Handwerker für Eventualfälle zu sichern, doch
ist es nicht ratsam, die Arbeiten durch Hinzurechnung von
PrioataUersversicherungsprämien szu sehr zu verteuern.
Die stete Hebung des Geschäftes ist die sicherste Alters-
Versicherung für den Gewerbetreibenden.

Leitsatz 10 wünscht, wo dies möglich erscheint, die

Aufstellung von Tarifen. Der Tarif mag recht sein für
Kundenarbeit, für kleinere Aufträge und um auch für
die Aufstellung von Voranschlägen bestimmte Anhalts-
punkte zu besitzen. Bei Neubauten richtet sich der Preis
aber doch nach der Größe des Auftrages und hauptsäch-
ttch nach der Zahl gleicher Gegenstände. Der Tarif setzt

z. B. den Preis für eine Zimmertüre fest, es erscheint
mir aber als Selbstverständlichkeit, daß 30 Türen von
genau derselben Ausführung nicht mit dem Tarispreis
berechnet werden können, sondern daß hier unbedingt eine

Ermäßigung einzutreten hat, da sich die Spesen in diesem

Falle verteilen, und die Arbeit eine einfachere, oder wie
der Handwerker sagt, „läufigere" ist.

Es ist zu begrüßen, wenn der angemessene Preis durch
Zuziehung von Sachverständigen vor Öffnung der An-
geböte ermittelt wird, die Organisation dieses Vorgehens
wird zwar immer auf Schwierigkeiten stoßen, es wird
die „Neutralität" dieser Kommission jeweils eine Haupt-
rolle spielen. So sollte auch Leitsatz 12 überall anerkannt
werden, da die Forderung, die Arbeiten möglichst zu ver-
teilen, d. h. möglichst jeden Gewerbetreibenden zu berück-

sichtigen, unbedingt einem rechtlichen Gefühl und Empfinden
entspricht. Auch soll der Einheimische dem Fremden,
sofern Ersterer dieselbe Leistungsfähigkeit erreicht, vorge-
zogen werden. Weniger verständlich ist der Wunsch, daß
ein Verband dem Einzelbewerber vorgezogen werden soll,
denn ich erblicke im Verbandswesen neben den gewiß
anerkennenswerten Vorteilen auch bedeutende Schatten-
feiten und es kommt vor, daß Verbände ihre Austrag-
geber direkt terrorisieren können. Ich gehe von der An-

ficht aus, daß eine Submissionsverordnung, sofern st«

lebensfähig sein will, die Rechte beider Teile zu wahren
hat. Ich gehe in diesem Punkt erst von meiner Ansicht
ab, wenn es gelungen ist, daß die schon oben erwähnten
„angemessenen" Preise durch eine neutrale Kommission
ermittelt werden können. Gesetzt aber der Fall, daß dies
nicht zustande gebracht werden kann, und es gibt in einer
Gemeinde mit kleineren Verhältnissen für eine Arbeit nur
à Verband ein, dann muß demgemäß jeder Preis an-
genommen werden. Es sei zwar betont, daß ich der An-
ficht huldige, daß jede Arbeit so bezahlt werden soll,
daß ein sicheres Auskommen gewährleistet werden kann,
aber der Handwerkerstand ist nicht nur durch Preisunter-
bietungen, sondern auch schon durch überbietungen sehr
geschädigt worden.

Jeder aber, der Arbeiten zu vergeben hat, soll sich zur
Pflicht machen, diese Arbeit zuerst in seiner Gemeinde,
dann erst im Kanton und zuletzt, wenn kein anderer Ausweg
möglich ist, in der Schweiz selbst zu vergeben. Nicht daß
ich damit etwa gar den Satz aufstellen wollte, daß
an der Landesgrenze nun eine chinesische Mauer zu
errichten sei, wir find ja bekanntlich zu sehr vom Aus-
land abhängig, dieses kann sich aber gerade deswegen
nicht beklagen, wenn Fertigware bei uns selbst angefertigt
wird. Der Krieg hat uns die richtigen Wege gewiesen.
Nach 14 Leitsätzen gelangt der Schweizerische Gewerbe-
verein zur Ausstellung der eigentlichen Submissions»er-
ordnung, die ich hier der Wichtigkeit wegen artikelweise
folgen lasse, um auch hier jeweils einige Begleitworte
beifügen zu können.

Art. 1. Arbeiten und Lieferungen sind in der Rege!
auf dem Wege der öffentlichen Ausschreibung zu vergeben.
Von einer Ausschreibung kann abgesehen werden, wenn

a) der in Frage stehende Wert nach Voranschlag
Fr. 2000.— nicht übersteigt;

b) die Ausführung besondere Fähigkeit erfordert, oder
durch Patentschutz beschränkt ist;

e) Der Gegenstand sich seiner besonderen Art wegen
oder aus wichtigen Gründen nicht zur Ausschret-
bung eignet oder nicht im voraus berechnen läßt.

Für periodische Arbeiten und Lieferungen ist die Aus-
schreibung je nach deren Umfang in Zeiträumen von 1—2
Jahren zu wiederholen.

Dieser Grundsatz steht im allgemeinen aus gesunden
Füßen; doch belehrt mich, trotz dem guten Willen, Arbeiten
in Beträgen unter Fr. 2000.— direkt zu vergeben, die

Praxis eines andern, oder besser gesagt, es treten einem

auch hier außerordentliche Schwierigkeiten hemmend in
den Weg. Auf der einen Seite steht der geschickte tüch-

tige und ehrliche Handwerksmeister, aus der andern der

weniger leistungsfähige, der durch dieses Vorgehen un-
willkürlich in den Hintergrund gestellt wird. Zudem
werden Arbeiten unter der angesetzten Summe die größte

Zahl der Aufträge ausmachen oder den Hauptverdienst
der Meister bilden. Für die Arbeiten kann im allgemeinen
auch der Tarif Anwendung finden. (Forlsetzung folgt.)

Mer Stiff ». Form i» der ländlichen Bmlmit
schreibt Herr Ernst Marti in der „N. Z. Z.": Die

Umwälzung in der Wahl der Baustoffe, die unsere Städte-
bilder zu einer schon recht ferne liegenden Epoche von

Grund aus anders gestaltet hat, macht sich nun seit einigen

Jahren mit rasch zunehmender Deutlichkeit auch in dem

stillen, den Neuerungen von Natur eher abholden Reich

der Bauerndörfer und Höfe bemerkbar. Die Wandlung
besteht darin, daß die bodenständigen Baustoffe durch

solche son mehr fremdartigem Wesen und Ursprung
ersetzt werden. Der eigene Grund und Boden gab einst
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ber ISnblidEjen Veoölfetung nicht nur 3îahrang trnb
©ewanb, fonbern auch, bil auf wenige, unbcbeutenbe
[Reffe, bie einzelnen Veffanbteile feine! Dbbac|e!. lu!
ben Steinen, bie In bet [Rühe bel Vauplotse! gefammelt
würben, entffanben bie ©runbmauetn. 31(1 befonberes
©lücflfaß würbe el angefeßen, wenn ffch itgenbwo im
leicht erreichbaren Umfretl bie [Reffe einet alien groing*
burg fanben. 9Ranc|e [Ruine, bie feit um ißrer materifchen
Steige reißen forgfam erhalten würbe, ifi um eine! 3teu=

bauel mißen nom ©rbboben oerRhwunben. Sie bequeme
©elegenßeit, foïc^e ©rümmer p »erroenben, mag i)ter
für bie Inlage son ©iebelungen meßr in VetradR gefallen
fein all etwa Me romantiffhe Sieb|aberei, in bet iRatf}«
barfdjafi einet hifforifchen Stätte gu wohnen.

Slic ber Holgbau oorßerrRhi, ba lieferte bet 9Mb
ben midjiigften Steil bel erforberltthen SRaterialS. Steinte
bet eigene Vorrat an klagbaren Stämmen nicEjt auf,
fo trat bie nachbarliche 3Rithilfe in bie Scfjranfen. ©a!
mat namentlich ba bet gall, mo el galt, ein 3erft5rung3'
werf bel geuer! gut git machen. Selten muffte einer über
bie SRatfer, feinet ©emetabe ßtaaulgeben, um bal Nötige
gu erhalten. In ©teilhangen im CSebirge wucßl bal magere
$olg, au! bem bie @c|tabeln für bal ®ac| unb bie

VeHetbung. bet bem SBetter aulgefe^ten SBanbe geftattet
mürben. ®a! ©eireibefelb bet [Rieberung lieferte nid^t
nur ba§ SSrot, fonbern auch, genau buclffablich, bal
Dbbacïp ©le mächtigen Siro'hfappen bilbeten einft bal
SBahrgeiäje« fût bal Vauernijaul am mittlem unb untetn
larelauf, son Isrberg bil Kobleng.

Inhere Stoffe würben «ac| SRSgtidjfeit gefpart. 9Bo
el irgenb anging, fteUten p[gerne .yapfer. bie Verbinbung
jroiRhen ben einzelnen ©eilen bei Salfenwerfe! ffer. 3ta
lölgernen Ingeln ïnarrte bal ©enntor. (gbenfo lieferte
ber SBalb ©ürfaßen, Stiegel, ja gange Schlöffet non ffnn«
reifer ©tarichtung 3m Verglanb erfetffe b®* Schinbel»
beexer. bte ©ralffftifte buref) gentnerige ©adjjnägel, bal
heifft burch Steine, mit benen ba§ ®ac| befcfjswe« mürbe,

lui ber gerne begoge« mürbe auffet ben ©ifenbeffanb«
teilen bal @lal für bie genfferfdheiben. ©och machte man
biefe recht Hein unb legte fie tn möglichff enge SRafdfjen
oon [Rahmen aul bem auf bem eigenen 9öaIbboben ge«

wücljfenen Holge, 9Bal unfere länbli^en Qimmerleute
aul ißrem Stoffe gu machen oerfianben, wie lieb er ihnen
mar, mie fie ihn mit feinem Verffänbni! geftalteten, mit
taftooßer gurüdfhaltung oergierten, bal stiel erregt bei
jeber Betrachtung einel trefflichen Beispiel! unfere S5e»

rounberung. ©och wollen mir jefet nicht auf ©tagelffeiten
aul biefer guten alten gelt einel frönen, freien Schaffen!
eintreten, fonbern unfere lufmerffamfeit nach ber 9Banb>

lung hlnlenfen, bie gefommen ift. Sie ooßgog ftch rafdj,
unaufhaltfam, in einer [Reihe oon erfolgreichen Ingriffen,
bureß bie immer an Stelle bei Ilten, bem luge oertraut
geworbenen ein [Reue! gefetjt moste« ift: Vacfffetae,
anbete Kunffffetne, .Siegel, Schiefe, ©ternit, @ifen, biefe!
aßerbing! oielfash oerborgen in gorm oon ©ragern unb
@tü|en, fichtbar oornehmlich an ©elänbern bei Sauben,
©erraffen unb ©arten. So finb in ba! Vilb unferer
SBetler unb ©örfer oh«® Smeifet .yüge gefommen,

_

bie

befrember.b unb ftörenb misfen. 9Bem bal lite mit fetner
ißattna lieb mar, ben erfüllt ber Inblicf aß biefer neuen
©tage mit einer gemiffen Bitterfeit. Unb gemöhulth
raenbet er bann feinen 3om gegen ben Stoff. @r

fch»ärmt für fsolg unb Stroh, oertoünfdff ben Sacffteta,
nennt ftch ©ternitfetab. ©eroöhnli'h fchaut bei folgern
Rampfe nicht oiel h®*cu§- ©i® befprodhenen Söanblungen
feiert ffch belhßlb fo fraftooß burdh, raetl praftifche
lücJft^ten auf Berminberung ber geuerlgefahr, auf
Sißigfeit unb Çaltbarfeit für fie fprec|en. ®a gilt un»
«rbittlich ba! SBort, bal hta unb mteber all ^aultnfchrift
8« lefen ift:

„geber baut nach feinem Sinn,
Itemanb îommt unb ga^It für ihn."

So geraten bie Ißarteien anetaanber.

3ft aber mirflich eine Vermittlung unbenfbar? @1

gilt, ruhig bie grage ju prüfen: SBarum tun jene neu«
artigen ßüge otelfacf) unfern lugen meh? 2Bal erregt
ben Infioff? 3ft el ber Stoff, ber eiraal ©egebenel iff,
ober bie gorm, bie nicht unbegrenzt, aber bos| innerhalb
weiter S^ranfen frei geffaltet werben fann? ©a! mächtige
©reteef einel ©adffchilbel, bal bie behäbige groni bei
Bauernhaufe! überfi|a(tet, iff neu mit ©ternit oerfleibet
werben. Schön iff bal ©tag nidji; plump nehmen ftch
bie oiereefigen, gleichfeitigen Blatt®« aul. SBiberpaarig
ffören bie freuj unb quer laufenben fdjarfen Kanten bie
ruhige Staienführung, bie bkfem ©ach fonft eigen tosre.
[Re^t langweilig unb aufbringlich zugleich wirft eine f)au§=
war.b aul Bacf ffeiri, wenn ®ürfel auf SBürfel gleichförmig
gefch'iihtet finb, ohne baff für Ibmecfjliung burch 3®Hen
mit fcpäg ober fenfre^t gefegten StetaerToon bunflerer
gärbang, burch ©infeh®« oon ©efimfen aul anberem
ÜRaterial geforgt wirb. Södel unb Bfoffen aul Äunffffetn
fönnen uni ärgern, weil fte mit plumpen, wahßol oon
irgenbmoher entlehnten Verzierungen gefc|lagen finb.
©iferne ©elärsber mit ffnnlol gemunöetten Stäben, profffg
oergoibeien Spieen fönnen auf bal ©efamtbilb eine!
fonff redff fshönen ©ehöftel entffeflenb wtrfen. SBir
ärgern uni unb möchten ben Vannffrahl Schulze=[Raunt>
burgl über berartige ©tage h®sabwünfchen. 15er bei

ruhiger Überlegung fagen wir uni: Siegt e! in ben

Stoffen uuabänbetlich begrünbet, baff ©ernitplatten greffe
Vierecfe fein muffen, baff Ktmffffetae gef^maettofe gormen
erhalten, baff ©ifenfiabe frumm finb, wie wenn fie in
frampfhßften gucfimgen erffarrt waren '5ticht öes Stoff,
fonbern bie gorm bietet bal Srgernil.

@ine eiferne ©itterbrüde unb eine gebedte ^olzbrüde
bezeichnen zwei Vole: f)kr ba! ooßenbet SRalerifche, bort
bal burehsul ^Profaifd^c. Iber wer nun belwegett über
ba! @ife« all fpröben, ber Schönheit fetablicfjen Stoff
abfprechen woßte, würbe bodf) übel banebetthauen. @tn

@ang burch ein alte! StäbtcSjen böte ihm Gelegenheit,

genffergitter, ©ürbef^läge, Seither z« betrauten unb
feine Irtfidjten p anbern, auch ben Unterfchieb zwifchen
ber ftnnlo! frummen unb ber Rhön gebogenen State gu
ffubieren. Holzbauten,- fofern fie überhaupt auf ardjitef«
tonifie iBirfuitg Infpruch mac|en, gelten für fchön, jtnb
e! meiffenl, immerhtn nicljt au!nahm!lol. @1 gibt auch
groffe Holzfaffen, bie öbe anmuten; e! fehlt auch Iff®*

ni^t burdhweg an oerunglficften Verfugen, gierrat an«
Zubringen. Inberfeitl iff g. V. an ber legten Schweige«

IC®mprämi®rt® assid sfeg®cir@ht@j, islaiïfee
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der ländlichen Bevölkerung nicht nur Nahrung und
Gewand, sondern auch, bis auf wenige, unbedeutende
Reste, die einzelnen Bestandteile seines Obdaches. Aus
den Steinen, die in der Nähe des Bauplatzes gesammelt
wurden, entstanden die Grundmauern. Als besonderer
Glücksfall wurde es angesehen, wenn sich irgendwo im
leicht erreichbaren Umkreis die Reste einer alten Zwing-
bürg fanden. Manche Ruine, die jetzt um ihrer malerischen
Reize willen sorgsam erhalten würde, ist um eines Neu-
baues willen vom Erdboden verschwunden. Die bequeme
Gelegenheit, solche Trümmer Zu verwenden, mag hier
für die Anlage von Siedelungen mehr in Betracht gefallen
sein als etwa die romantische Liebhaberei, in der Nach-
barschaft einer historischen Stätte zu wohnen.

Wo der Holzbau vorherrscht, da lieferte der Wald
den wichtigsten Teil des erforderlichen Materials. Reichte
der eigene Vorrat an schlagbaren Stämmen nicht aus,
so trat die nachbarliche Mithilfe in die Schranken. Das
war namentlich da der Fall, wo es galt, ein Zerstörungs-
werk des Feuers gut zu machen. Selten mußte einer über
die Marken seiner Gemeinde hinausgehen, um das Nötige
zu erhalten. An Steilhängen im Gebirge wuchs das magere
Holz, aus dem die Schindeln für das Dach und die

Bekleidung, der dem Wetter ausgesetzten Wände gestaltet
wurden. Das Getreidefeld der Niederung lieferte nicht
nur das Brot, sondern auch, genau buchstäblich, das
Obdach. Die mächtigen Strs'hkappm bildeten einst das
Wahrzeichen für das Bauernhaus am mittlern und untern
Aarelauf, von Aarberg bis Koblenz.

Andere Stoffe wurden nach Möglichkeit gespart. Wo
es irgend anging, stellten hölzerne Zapfen die Verbindung
zwischen den einzelnen Teilen des Balkenwerkes her. In
hölzernen Angeln knarrte das Tenntor. Ebenso lieferte
der Wald Türfallen, Riegel, ja ganze Schlösser von sinn-
reicher Einrichtung Im Bergland ersetzte der Schindel-
decker die Drahtstifts durch zenwerige Dachnägel, das
heißt durch Steine, mit denen das Dach beschwert wurde.
Aus der Ferne bezogen wurde außer den Eisenbestand-
teilen das Glas für die Fensterscheiben. Doch machte man
diese recht klein und legte sie in möglichst enge Maschen
von Rahmen aus dem auf dem eigenen Waldboden ge-
wachsenen Holze. Was unsere ländlichen Zimmerleute
aus ihrem Stoffe zu machen verstanden, wie lieb er ihnen
war, wie sie ihn mit feinem Verständnis gestalteten, mit
taktvoller Zurückhaltung verzierten, das alles erregt bei
jeder Betrachtung eines trefflichen Beispiels unsere Be-
Wanderung. Doch wollen wir jetzt nicht auf Einzelheiten
aus dieser guten alten Zeit eines schönen, freien Schaffens
eintreten, sondern unsere Aufmerksamkeit nach der Wand-
lung hinlenken, die gekommen ist. Tie vollzog sich rasch,

unaufhaltsam, in einer Reihe von erfolgreichen Angriffen,
durch die immer an Stelle des Alten, dem Auge vertraut
gewordenen à Neues gesetzt worden ist: Backsteine,
andere Kunststeine, Ziegel, Schiefer, Eternit, Eisen, dieses

allerdings vielfach verborgen in Form von Trägern und
Stützen, sichtbar vornehmlich an Geländern bei Lauben,
Terrassen und Gärten. So sind in das Bild unserer
Weiler und Dörfer ohne Zweifel Züge gekommen, die

befremdend und störend wirken. Wem das Alte mit seiner
Patina lieb war, den erfüllt der Anblick all dieser neuen
Dinge mit einer gewissen Bitterkeit. Und gewöhnlich
wendet er dann seinen Zorn gegen den Stoff. Er
schwärmt für Holz und Stroh, verwünscht den Backstein,
nennt sich Eternitfeind. Gewöhnlich schaut bei solchem
Kampfe nicht viel heraus. Die besprochenen Wandlungen
setzen sich deshalb so kraftvoll durch, weil praktische
Rücksichten auf Verminderung der Feuersgefahr, auf
Billigkeit und Haltbarkeit für sie sprechen. Da gilt un-
erbittlich das Wort, das hin und wieder als Hausinschrift
SU lesen ist:

„Jeder baut nach seinem Sinn,
Niemand kommt und zahlt für ihn."

So geraten die Parteien aneinander.

Ist aber wirklich eine Vermittlung undenkbar? Es
gilt, ruhig die Frage zu prüfen: Warum tun jene neu-
artigen Züge vielfach unsern Augen weh? Was erregt
den Anstoß? Ist es der Stoff, der etwas Gegebenes ist,
oder die Form, die nicht unbegrenzt, aber doch innerhalb
weiter Schranken frei gestaltet werden kann? Das mächtige
Dreieck eines Dachschildes, das die behäbige Front des
Bauernhauses überschattet, ist neu mit Eternit verkleidet
worden. Schön ist das Ding nicht; plump nehmen sich
die viereckigen, gleichseitigen Platten aus. Widerhaarig
stören die kreuz und quer laufenden scharfen Kanten die
ruhige Linienführung, die diesem Dach sonst eigen wäre.
Recht langweilig und aufdringlich zugleich wirkt eine Haus-
wand aus Backstein, wenn Würfel auf Würfel gleichförmig
geschichtet sind, ohne daß für Abwechslung durch Zeilen
mit schräg oder senkrecht gesetzten Steinen "von dunklerer
Färbung, durch Einsetzen von Gesimsen aus anderem
Material gesorgt wird. Sockel und Pfosten aus Kunststein
können uns ärgern, weil sie mit plumpen, wahllos von
irgendwoher entlehnten Verzierungen geschlagen sind.
Eiserne Geländer mit sinnlos gewundenen Stäben, protzig
vergoldeten Spitzen können auf das Gesamtbild eines
sonst recht schönen Gehöftes entstellend wirken. Wir
ärgern uns und möchten den Bannstrahl Schulze-Naum-
burgs über derartige Dinge herabwünschen. Aber bei

ruhiger Überlegung sagen wir uns: Liegt es in den

Stoffen unabänderlich begründet, daß Etermtplatten große
Vierecke sein müssen, daß Kunststeine geschmacklose Formen
erhalten, daß Eisenstäbe krumm sind, wie wenn sie in
krampfhaften Zuckungen erstarrt wären? Nicht der Stoff,
sondern die Form bietst das Ärgernis.

Eine eiserne Gilterbrücke und eine gedeckte Holzbrücke
bezeichnen zwei Pole: Hier das vollendet Malerische, dort
das durchaus Prosaische. Aber wer nun deswegen über
das Eisen als spröden, der Schönheit feindlichen Stoff
absprechen wollte, würde doch übel danebenhauen. Ein
Gang durch ein altes Städtchen böte ihm Gelegenheit,
Fenstergitter, Türbeschläge, Schilder zu betrachten und
seine Ansichten zu ändern, auch den Unterschied zwischen
der sinnlos krummen und der schön gebogenen Linie zu
studieren. Holzbauten, sosern sie überhaupt aus architek-
tonische Wirkung Anspruch machen, gelten für schön, sind
es meistens, immerhin nicht ausnahmslos. Es gibt auch
große Holzkasten, die öde anmuten; es fehlt auch hier
nicht durchweg an verunglückten Versuchen, Zierrat an-
zubringen. Anderseits ist z. B. an der letzten Schweiz?-
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rifdjen SanbegauSjMung ber ©eœei§ erbracht roorben,
«oie [tog fiirafîftetn unb ©ternit tn boöenftänbige jgormen
bringen ïaffen.

®a§ ©turmlaufen gegen neue SBauftoffe !ann bere#»
tigte Qntereffen ber Qnbufirie oerle^en, gefunbe gort»
f'^ritte hemmen, bie Sufi, p erftnben uitb Steueg p
bieten, unterbrürten. ©er Stampf gegen bcJ Unfcpne in
ber fform bagegen rietet ft# nur gegen fcpcMtbe 3lu§»

roüc|fe; er gibt bie Inregung p einem ©Raffen, ba§

na# bem !»abrf|ß?t .BroedmSfjigen o.l§ bet fmrmonie
groifdjen bem ^Brauchbaren unb ©cpnen raftfoS fuefeenb

ftrebt.

Mer Me Se»eniiii 1er Sttgefpttne is 1er

ieraitWes Srtiflrie al »Is *iJriel»fe§.
SRan eetroersbet in ber feramifchen Qsbuftrie ©fige»

fpäne, um bie fc|söeten Sonmaffen leidjier p rnadjen
unb SPorofMt berfeïben p ergielet?. Seim ©rennen mit
©ägefpänen oermifchter Sonroare« oerafchen erfiere unb
fe roerben Hohlräume gef^affen. ®ie SHcataggakglüfclett
eu§ poröfem Son, bereu ft# Bereits bie Sraber pm
fiühlen beê SrtnîœafferS bebienten, bie in Spanien fort»
mähre« b in ©ebrau# blieben nnb in neuefter Qeit and)
bei un§ eingeführt fxnb, roerben auS Son, ber gleichmäßig
mit feinen ©agefpätten oermifdjt ift, geformt unb beim
©rennen roetbe« bie beigemengten ©cgefpane nerbrannt;
bie Sonmaffe ift non einer llnpijl Meiner Soccer burdj»
fe&f, fie mirb «o# poröfer, al§ bieg bei ni^tgefinterten
Skobuften fonft ber gall ift unb in .trügen enthaltenes
SBaffer ftcfert in feinen Seilten bursfj bie SSBänbe. In
ber Slußesfeite ber ©efäße ocrbunftet bû§ SBaffer unb
hält öur# bie ^ieKfeei qebunber.e SBätme ben Inhalt ber»

felber, Eö^I.
©eSgleidje« lönnen au# platten, roeldje pm S«§»

iroc!«en'"n>affetf}aiitget ©ub'fisnge«, g. 33. ©tärüe bienen
foüen unb einen .gufah son ©ägefpänen oor bem formen
unb ©rennen erhalten, bergefMt roetben ; foldje Patten
ftnb imftanbe, rcett größere SRengen geuchügMt aufp«
nehmen aß gemöhnlttbe, unglaftetie Sonplaiten.

Sluch mehr ober minber poröfe Qiegeipeine für ©au»
groede tonnen mittelft eines größere« ober Heineren Qu»

fa^eS erhalten roerbeu. ®amit aufgeführte SRauera geben
roeit roärmere fRâume als gewöhnliche B^gef, roeil bie

Suft ein ßhledjterer SSärmeleiter ift aSS ber Son. Slußer»
bem ift ihr ©eroidjt um ein ©eirädjilidjeg geringer unb
fte ïônnen bafjer benußt werben, feuerfiebere SSBänbe an
folgen ©teilen aufzuführen, bie feine ©elaftung seriragen
ober ©eroölbe p bauen, bie mit einem geringeren ©e»

midjt auf ben fte tragenben SRauetn laften. Sie 33er»

roenbung foldfet Steine ift fdjon fehr alt unb im alten
3tom benutzte man p benfelben ©imsfiein ; roo foldje
nidjt oorhanbeti maren, mif^te man bem Son SRate»

rtalien bei, meldfe in fcen Brennöfen oergehrt mürben.
Sie ©ägefpäne eignen für biefe Qmecte gang

aisSgezei^net ; fte oerkennen f^on bei nichtigerer Sem»

perotur unb fjintertaffen feinerlel f^äbli^e Inteile, ba
bie minimalen SJÎengen pttßfdhe, œeldje bie Ifc^e ent»

hält, auf bie Dualität ber fo hergefMten Qtegel feinerlei
üblen ©tnfluß äugern fann.

@in ber neueften 3eit angebbretibeg fßrobuft finb bie

Qement» unb ©ipëbieien, bie bei ©auten pr ^erfteßuitg
leichter Qmif^enmänbe, pr ©eîleibung eon Seifen afro,
bienen. 3" ihrer §erfteüung fe^t man ben aug @ip.§
ober B^ment bereiteten ®u|moffen ©ägefpäne in oer=
fchtebenen ©erhältniffen p unb gießt bie SRaffe in gorm
oon ©rettern, Seiften ufro., fo bû§ fie mit ober ohne
©etgabe oon ®rä|ten, Çcijleiftcn, ©rahtgeroeben, §olj=
motte p bretterähnlichen *©aumaieriallen erftarren.

Sie ©enuhung ber ©ägefpäne als ©efgobe pm
SRörtel beim ©erpufcen oon Sänben, .^Suferfaffabesi ufm.
ift ebenfalls ffjon lange befannt unb finbet folget SRStiei

öielfai^ Iniaenbung. ©ho^e benutzte pm ©etputpx oon
2Bcx;iben unb ©efen, auch in fernsten SRäumen, einen
SRörtel, ber auë möglich^ friff) gelöfägiem fiai! unb
©Sgefpänen aug meinem friclj gemif^t mirb. ©iefe
rnüffen eine mehr faferige al§ mürfeiförmige Struïiuï
haben; an fiai! foß nut fo oiel sermenbet merben, ail
nötig ift, um bie SRaffe ohne @s|mierig!eit annoerfen p
forme«. @i foil biefer SRörte! einen ooGfianbigen güj
bilben, ber mit fial! imprägniert erfefieint unb lo leicht
ift, ba§ er burô Schlag, mit @to§ nur an ben Stellen
seriell mirb, roo!; in ein foirer birefi trifft, mährenb ein
IbfüÖett besfetber! ober eine ©eränberung in bepg auf
©i<htig!eit unb Infepen fclbft an einer Überaug feuerten
SBanb, bie auf beiben Seiten bamit gepult mürbe, innert
echt Sahren niäjt sorgeîommen ift. Slig befonbetg ge=

eignet empfiehlt Sihobe ben SRöriel pm tp;it;en son
pfé», SBeöer» unb Sehmmänben, fomie oon mit Seim
überzogenen ©eefen. @in ooxkügeg Uebergiehen ber»

felben mit Strohleim ift hierbei mrnöttg. Sogar an ben
©rettermanben eineg @i§^auf@S, gegen meiere ba? @iê
bubi gepaefi mar, haftete ein berartiger ifSuts non 1 cm
•Starîe feft unb ift unoerfehrt geblieben.

3»ei amcrifänifche ©rfinbungen bringen, nach „9!euefie
©rftnbungen unb ©rfahrungen", in bie p Stuüatur unb
SBanbpuh nermenbete SRaffe ftatt ©anb ©ägefpäne, um
baburch eine größere Seichtigîeit ber SRaffe unb ein fefte»
reê Çaften an ber 3)lauer p erzielen. SRan hat Säge»
fpäne fchor. früher gm* ©eHetbung folder (Segenftän'oe
oermenbet, bie bem Stegen, ber fiälte befonberS, auSge»

fetjt maren; ba§ eine ber patente oerlangt einfach eine

SRif^ung gleich Seile oor- @ip§ ober 3«œe«t unb Säge»
fpänen, bie anbere gibifülgenbe©orfchriftea:472@emit§t§>
teile einer 3Rifs|ung oon gelöfcfjtem fial! unb Säge»
fpänen, 1 ©emi^titeil @ipS, 7^ ©enoic^têteiî Selm unb
7io @eroic|tgteU ©Ipgerin.

Sluch Çaarriffe im 33erputz foßer. burclj ©ägefpäne
oermieben merben, rcaS befonberS an Dt ten mistig i^,
mo faft permanente Stürme auf ben SBetterfeiten be§

§aufe§ feben |>aartifj im anderen ©etpuh, 6efonber§ in
ben oberen gtäc|c-n ber SMifmnaS» unb ißlinthengefimfe
mit Sßaffer anfüllen, ©iefe Stiffe merben bann bei ben

Stcchtfroften burch ©igbilbung aßmähltch ermeitert unb
ausgebehnt, fo bafs im grühiahs gro|e flächen beê-

SBanbpuhei fi^ ablöfen. ©iefem lîebelftanb, ber ftch

alljäljtlieh an benfelben ©teilen miebetholte, unb ber um.
fo teurer unb fiörenber mürbe, als auf ben neu gepufeten,
©teilen auch ber Delanfirich immer rnieber erneuert
merben mu|te, ift bur# 3^fûfl non ©ägefpäne« abp»
helfen, bie oerfilgenb mircen. ffiie ©pane m erben fear!
getrccfrtet, gefiebt, um größere Seile gu entfernen, fo baf
nur bie Keinen molligen glöctcljen gut ©ermenbung
tommen. ©er SRörtel beftebt au§ einem @emi#t§teil
3ement, gmei ©emichtsteilen fial!, gmei @emi#tgteilen
©agefpänen unb brei ©emi#tgteile« fcharfem ©anb. ®te

©ägefpäne merben guerft mit bem -Berne«! unb @snb
ti'oden burcheinanber gemengt unb bann mit fial! an»

gefetzt.
3«. letzter Seit hat man au# angefangen, Sage»

fpäne gu Sfolier» unb gBärmef#i!h^ßff®K angumenben,
inbent man fie mit @ipg, Sehm, SRörtel, tierif#en paaren,
fiox'f ufro. oermengt, auf bie mit ©emeben ummunbeuen
©ampfrohre, 3ptlnber, ©osmärmer ufro. in biden ©chifhs
ten aufträgt unb nadj bem Srodlnen mit einem Cel--

farbenanftri# oerfieht.
(„fialf», ©ipS» unb @Ijamotte=Seiturtg".)
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rischen Landesausstellung der Beweis erbracht Worden,
Wis sich Kunststein und Eternit in bodenständige sFormen
bringen lassen.

Das Sturmlaufen gegen neue Baustoffe kann berech-

tigte Interessen der Industrie verletzen, gesunde Fort-
schritte hemmen, die Lust, zu erfinden und Neues zu
bieten, unterdrücken. Der Kamps gegen das Unschöne in
der Form dagegen richtet sich nur gegen schädliche Aus-
wüchse; er gibt die Anregung zu einem Schaffen, das
nach dem Wahrhaft Zweckmäßigen als der Harmonie
zwischen dem Brauchbaren und Schönen rastlos suchend
strebt.

»r die Bêmeàz der SitzO« u her

NwmWW »sM »d als WMzM.
Man verwendet in der keramischen Industrie Säge-

späne, um die schweren Tonmassen leichter zu machen
und Porosität derselben zu erzielen. Beim Brennen mit
Sägespänen vermischter Tonwaren veraschen erstere und
so werden Hohlräume geschaffen. Die Alcarazzas-Flaschen
sus porösem Ton, deren sich bereits die Araber Zum
Kühlen des Trinkwassers bedienten, die in Spanien fort-
während in Gebrauch blieben und w. neuester Zeit auch
bei uns eingeführt sind, werden aus Ton, der gleichmäßig
mit seinen Sägespänen vermischt ist, gesonnt und beim
Brennen werden die beigemengten SZgespäne verbrannt;
die Tonmasse ist von einer Unzahl kleine? Löcher durch-
setzt, sie wird noch poröser, als dies bei nichtgesmterten
Produkten sonst der Fall ist und in Krügen enthaltenes
Wasser sickert in seinen Teilchen durch die Wände. An
der Außenseite der Gefäße verdunstet das Wasser und
hält durch dis hierbei gebundene Wärme den Inhalt der-
selben kühl.

Desgleichen können auch Platten, welche zum Aus-
trocknen "wasserhaltiger Substanzen, z, B. Stärke dienen
sollen und einen Zusatz von SZgespänen vor dem Formen
und Brennen erhalten, hergestellt werden; solche Platten
sind imstande, weit größere Mengen Feuchtigkeit aufzu-
nehmen als gewöhnliche, unglasierte Tonplatten.

Auch mehr oder minder poröse Ziegelsteine für Bau-
zwecke können mittelst eines größeren oder kleineren Zu-
satzes erhalten werden. Damit aufgeführte Mauern geben
weit wärmere Räume als gewöhnliche Ziegel, weil die

Lust ein schlechterer Wärmeleiter ist als der Ton. Außer-
dem ist ihr Gewicht um ein Beträchtliches geringer und
sie können daher benutzt werden, feuersichere Wände an
solchen Stellen auszuführen, die keine Belastung vertragen
oder Gewölbe zu bauen, die mit einem geringeren Ge-
wicht auf den sie tragenden Mauern lasten. Die Ver-
Wendung solcher Steine ist schon sehr alt und im alten
Rom benutzte man zu denselben Bimsstein; wo solche
nicht vorhanden waren, mischte man dem Ton Mate-
malien bei, welche in den Brennöfen verzehrt wurden.

Die Sägespäne eignen sich für diese Zwecke ganz
ausgezeichnet; sie verbrennen schon bei niedrigerer Tem-
peratur und hinterlassen keinerlei schädliche Anteile, da
die minimalen Mengen Pottasche, welche die Asche ent-
hält, auf die Qualität der so hergestellten Ziegel keinerlei
üblen Einfluß äußern kann.

Ein der neuesten Zeit angehörendes Produkt sind die

Zement- und Gipsdielen, die bei Bauten zur Herstellung
leichter Zwischenwände, zur Bekleidung von Decken usw.
dienen. Zu ihrer Herstellung setzt man den aus Gips
oder Zement bereiteten Gußmassen Sägsspäne in ver-
schiedenen Verhältnissen zu und gießt die Masse in Form
von Brettern, Leisten usw., so daß sie mit oder ohne
Beigabe von Drähten, Holzleisten, Drahtgeweben, Holz-
wolle zu bretterähnlichen^Baumaterialien erstarren.

Die Benutzung der Sägespäne als Betgabe zum
Mörtel beim Verputzen von Wänden, Häuserfasssden usw.
ist ebenfalls schon lange bekannt und findet solcher Mörtel
vielfach Anwendung. Rhode benutzte zum Verputzen von
Wänden und Decken, auch in feuchten Räumen, einen
Mörtel, der aus möglichst frisch gelöschtem Kalk und
SZgespänen aus weichem Holz gemischt wird. Diese
müssen eine mehr faserige als Würfelförmige Struktur
haben; an Kalk soll nur so viel verwendet werden, als
nötig ist, um die Masse ohne Schwierigkeit anwerfen zu
können. Es soll dieser Mörtel einen vollständigen Filz
bilden, der mit Kalk imprägniert erscheint und lo leicht
ist, daß er durch Schlag, mit Stoß nur an den Stellen
verletzt wird, wohin à solcher direkt trifft, während ein
Abfallen desselben oder eine Veränderung in bezug auf
Dichtigkeit und Ansehen selbst an einer überaus feuchten
Wand, die auf beiden Sän damit Mputzt wurde, innert
acht Jahren nicht vorgekommen ist. Als besonders ge-
eignet empfiehlt Rhode den Mörtel zum Putzen von
Piss-, Weller- und Lehmwcmden, sowie von mit Leim
überzogenen Decken. Ein vorheriges Ueberziehm der-
selben mit Strohleim ist hierbei unnötig. Sogar an den
Bretterwänden eines Eishauses, gegen welche das Eis
dicht gepackt war, haftete ein derartiger Putz von 1 om
Stärke fest und ist unversehrt geblieben.

Zwei amerikanische Erfindungen bringen, nach „Neueste
Erfindungen und Erfahrungen", in die zu Stukkatur und
Wandputz verwendete Masse statt Sand Sägespäne, um
dadurch eine größere Leichtigkeit der Masse und ein feste-
res Hasten an der Mauer zu erzielen. Man hat Säge-
späne schon früher zur Bekleidung solcher Gegenstände
verwendet, die dem Regen, der Kälte besonders, ausge-
setzt waren; das eine der Patents verlangt einfach eine

Mischung gleicher Teile von Gips oder Zement und Säge-
spänen, die andere gibt folgende Vorschriften Gewichts-
teile einer Mischung von gelöschtem Kalk und Säge-
spänen, 1 Gewichtsteil Gips, '/t Gewichtsteil Leim und
Vio Gewichtsteil Glyzerin.

Auch Haarrisse im Verputz sollen durch SZgespäne
vermieden werden, was besonders an Orten wichtig ist,
wo fast permanents Stürme aus den Wetterseiten des

Hauses jeden Haarriß im äußeren Ve;putz, besonders in
den oberen Flachen der Brüstungs- und Plinthengesimse
mit Wasser anfüllen. Diese Risse werden dann bei den

Nachtsrösten durch Eisbildung allmählich erweitert und
ausgedehnt, so daß im Frühjahr große Flächen des
Wandputzes sich ablösen. Diesem Uebelstand, der sich

alljährlich an denselben Stellen wiederholte, und der um
so teurer und störender wurde, als auf den neu geputzten.
Stellen auch der Oelanstrich immer wieder erneuert
werden mußts, ist durch Zusatz von Sägespänen abzu-
helfen, die verfilzend wirken. Die Späne werden stark

getrocknet, gesiebt, um größere Teile zu entfernen, so daß

nur die kleinen wolligen Mächen zur Verwendung
kommen. Der Mörtel besteht aus einem Gewichtsteil
Zement, Zwei Gewichtsteilen Kalk, zwei Gewichtsteilen
Sägespänen und drei Gewichtsteilen scharfem Sand. Die
Sägespäne werden zuerst mit dem Zement und Sand
trocken durcheinander gemengt und dann mit Kalk an-

gesetzt.

In letzter Zeit hat man auch angefangen, Säge-
späne zu Isolier- und Wärmefchutzmassen anzuwenden,
indem man sie mit Gips, Lehm, Mörtel, tierischen Haaren,
Kork usw. vermengt, auf die mit Geweben umwundenen
Dampsrohre, Zylinder, Vorwärmer usw. in dicken Schicht
ten austrägt und nach dem Trocknen mit einem Oel--

sarbenanstrich versieht.
(„Kalk-, Gips- und Chamotte-Zeitung".)


	Über Stoff u. Form in der ländlichen Baukunst

